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Mehr Gememsinn-
Trotz der vielen Verordnungen und Er­

lässe und trotz der zahlreichen Strafen, die 
wegen ihrer Uebertretung verhängt wer­
den, scheint noch immer nicht das Bewusst­
sein genügend gefestigt zu sein, dass wir 
jetzt nicht nach eigenen Gelüsten unser Le­
ben einrichten dürfen, dass es vielmehr 
eine unabweisbare Pflicht ist, unsere Le­
bensführung dem Wohle der Gesamtheit 
und den» Forderungen der Zeit anzupassen. 
Es gibt noch immer Menschen, die die Not­
lage bewusst ausnützen und nur an ihr ei­
genes Interesse denken und nicht einmal 
das Verwerfliche ihrer Handlung einsehen 
wollen. Es fehlt ihnen nicht nur der soziale 
Takt, sondern auch das soziale Gewissen.

Während Millionen Mitbürger seit Jahr 
und Tag den Kampf unter schweren Ent­
behrungen siegreich zu Ende führen müs­
sen, während sie ihre Gesundheit und ihr 
Leben dem Vaterlande zur Verfügung stel­
len, gibt es noch eine ganze Schicht, die im 
Hinterlande kein anderes Ziel verfolgt, als 
ihren Geldbeutel auf Kosten anderer zu 
füllen. Während die anderen an den Fron­
ten ihr Leben in die Wagschale werfen und 
für den Schutz der Daheimgebliebenen sor­
gen, denken die Lebensmittelwucherer nur 
an ihre eigenen Vorteile und üben auf diese 
Weise Verrat an den heiligen Pflichten ge­
genseitiger Hilfe und gemeinsamer Not­
wehr. Der Nahrungsmittelwucher wird zwar 
mit allen gesetzlichen Mitteln bekämpft, 
auch das Zusammenhamsterri von Lebens­
und Genussmitteln wird nach Möglichkeit 
unterdrückt, aber der Arm des Gesetzes 
scheint nicht überall hinzureichen und die 
Findigkeit der Ausbeuter und Nimmersat­
ten schafft sich noch immer einen Ausweg, 
um durch das Netz der Verordnungen und 
Erlässe durchzuschlüpfen.

Oesterr.“«ng. Gener^stabsbiericliL
Amtlich wird verlautbart: 13. März 1917. Wien. 13. März 1917.

OestBizher »iegsschaaplatz:
Im Raume südlich und östlich von Brzezany mehrere erfolgbringende Vorfeia- 

unternehmungen. Nördlich der von Zloczow nach Tarnopol führenden Bahn holten 
unsere Stosstrupps 3 Offiziere, 320 Mann und 13 Maschinengewehre aus den 
russischen Gräben, in Wolhynien setzte stärkere Kampftätigkeit ein.

italienischer ICriegsschaupfiatz:
Die Geschütz- und Minenwerferkämpfe auf der Karsthochfläche und im Wippach- 

tale hielten Tag und Nacht an. Auf der Cima di Costabella wurde ein schwächerer 
italienischer Angriff abgewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
In der Landenge zwischen Ochrida- und Prespa-See schlugen österreichisch­

ungarische, deutsche und bulgarische Abteilungen einen französischen Vorstoss 
zurück.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: V. FMl.

Wir kämpfen gegen den Aushungerungs­
plan unserer Gegner mit allen uns zu Ge­
bote stehenden Mitteln, aber viel schlimmer 
als diese offenen Feinde sind die, die Nah- 
rungs- und Genussmittel zurückhalten oder 
sie nur gegen einen höheren als den festge­
setzten Preis abgeben. Sie schaffen auf diese 
Weise eine Knappheit und lassen wertvolle 
Vorräte oft verderben, anstatt sie der Ge­
samtheit zur Verfügung zu stellen. Im Mit­
telalter hatte man gegen derartige, man 
kann ruhig sagen, soziale Verbrecher sehr 
Wirksame Mittel. Sie wurden an den Pran­
ger gestellt oder auf den öffentlichen Plä­
tzen gezüchtigt. Unsere moderne Gesetzge­
bung ist darin milder. Sie begnügt sich mit 
Geldstrafen. Es wäre zu wünschen, dass 
aiese so hoch bemessen werden, dass von 
v°r,nherein schon der Gedanke an Preisüber- 
Sehreitung odei’ Zurückhalten der Lebens- 
^ttel im Keime erstickt werde.

Für viele mit Glücksgütern Gesegnete 
es ja ganz gleichgültig sein, ob sie 

üüge Kronen täglich für ihre Lebensmittel 
“tehr zahlen, als eigentlich die Höchstpreise 
blassen. Wenn auch Reichtum keine 
chande ist, so ist zweifellos ein derartiger 
fösbrauch des Reichtums eine Schande, 

^enn man züchtet auf diese Weise die Ge- 
i^sucht der Lebensmittelwucherer und 
'Sieht den Unbemittelten in vielen Fällen

Ereignisse zur See.
1 Am 12. d. M. vor Tagesanbruch hat eines unserer Seeflugzeuggeschwader die 

militärischen Anlagen von Valona angegriffen und Bomben im Gesamtgewicht von 
1200 Kilo mit sichtlicher Wirkung abgeworfen. Es wurden ausgedehnte Brände 
beobachtet. Alle Flugzeuge sind wohlbehalten eingerückt.

Flolfieftleommändo.

Eine Unterredung mit dem Grafen Bernstorff-
(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung.“)

Berlin, 13. März.
Der Kopenhagener Berichterstatter des „Berliner Tageblattes“ wurde von dem 

auf der Durchreise befindlichen früheren deutschen Botschafter in Washington 
Grafen Bernstorf! empfangen. Dieser sagte:

„Mir wurde alles in die Schuhe geschoben, es gibt wohl überhaupt kein 
Verbrechen, das mir nicht an gedichtet worden wäre. Heute weiss ich gar- 
nichts. Vier Wochen bin ich ohne Zeitungen gewesen, seit dem 1. Februar ohne 
Verbindung mit Berlin. Seit diesem Tage ging alles durch die schweizerische 
Gesandtschaft.“

„Haben Exzellenz den österreichisch-ungarischen Botschafter Grafen Tar­
nowski getroffen?“

„Ich bin mit ihm vierzehn Tage zusammen in Washington gewesen.“
„Glauben Exzellenz, dass die letzte Note Oesterreich-Ungarns an dem 

bestehenden Zustande etwas ändern wird?“
„Ich habe diese Note , erst in Kopenhagen zu Gesicht bekommen und kann 

mich daher im Moment darüber nicht Süssem.“
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den auf sie entfallenden Teil. — Es fehlt 
diesen Menschen jeder soziale Sinn. Der 
Mehrbietende ist ebenso moralisch schuldig i 
wie der Mehrverlangende. Hier heisst es 
Wandel schaffen. Der soziale Sinn muss ge­
weckt werden, dort wo er nicht vorhanden 
ist, auf seine Stärkung muss eingewirkt 
werden, wo er bei der leisesten Versuchung 
zu schwinden droht. Hier kann und soll je­
der hilfreich mitwirken.

Der Krieg verlangt das Einsetzen aller 
Kräfte: „Einer für Alle und alle für Einen“ 
darf keine leere Phrase sein. Jeder muss auf 
seinem Posten nur ein Ziel verfolgen: Wie 
diene ich am besten meinem Vaterlande, 
meinen Mitbürgern. Der soziale Sinn muss 
und soll das persönliche Interesse, das nur 
auf das engherzige Ich eingestellt ist, zu­
rückdrängen, denn indem'wir der Gesamt­
heit dienen, fördern wir am besten unser 
eigenes Wohl.

Der soziale Sinn verlangt von uns eine 
ökonomischere Verwendung aller vorhan­
denen Mittel. Wenn schon in normalen 
Zeiten die Verschwendung ein Laster ist, so 
ist sie jetzt ein Verbrechen. Wenn Untätig­
keit in Friedenszeiten keine Tugend ist, so 
ist sie jetzt eine Sünde. Sparsamkeit ist ein 
Gebot unserer Zeit, nicht nur mit Rücksicht 
auf die verfügbaren Rohstoffe, Halb- und 
Ganzfabrikate, sondern auch mit Rücksicht 
auf die unbemittelten Volksschichten, die 
schon durch ihre geringen Mittel nicht glei­
chen Schritt mit den steigenden Preisen hal­
ten können und die durch die Verschwen­
dung der Reichen in ihrem Empfinden ver­
letzt werden. Das verlangt der soziale 
Takt.

In Friedenszeiten waren derlei Rücksich­
ten unserem Belieben anheimgestellt, fein­
fühlende Naturen haben sie immer befolgt 
— heute sind sie unabweisbare soziale 
Pflichten. ' Rnr.

TELEGRAMME.

Die Grossjährigkeit 
des dänischen Kronprinzen.

Glückwünsche Kaiser Karls.
Kopenhagen, 13. März. (KB.)

Der öseerr.-ungarische Gesandte Graf Sze­
ch e n y i wurde Montag mittags vom Könige in 
Audienz empfangen und überbrachte im Auf­
trage Kaiser Karls ihan und dem. Kronprin­
zen. Glückwünsche anlässlich der Gross- 
jähriigkeitserklänung des Kronprinzen.

Der König dankte gerührt für den Beweis von 
Sympathie und. erwähnte, er habe ausser­
dem ein in sehr wanmen Worten gehaltenes 
Telegramm Kaiser Karls erhalten.

Verleihung einer deutschen Aus­
zeichnung.
Kopenhagen, 13. März (KB.)

Der deutsche Gesandte überreichte in 
einer Sonderaudienz dem Kronprinzen anläss­
lich der Grossjäbrigkeitserklärung in Gegenwart 
des Königs den Schwarzen Adlerorden.

Die revoSnOonäre Bewegung in Russland.
Generalstreik und andauernde Kund- >

- gebungan. )
.Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“.)

Stockholm, 13. März, s
Neutrale Reisende, die in der letzten Zeit aus 

Russland zurückgekehrt sind, berichten, dass 
die revolutionär® Stimmung in Russland jene j 
vorn Jahre 19S5 noch übertreffe. Die Regie- ( 
roag greift zu den üblichen Repressalien, die ; 
naturgemäss die Öemüter n o ch m e h r a u f- » 
regen. Die Behörden wurden in Kenntnis ge­
setzt, dass in M e s k a n und in Peters- 
b u r gVersaramlwngen inPrivatwobnungen von 
Grossindustriellen und Politikern, abgehalten j 
werden, in denen angeblich kriegMndustdelle 
und wirtschaftliche Fragen erörtert wurden, 
tatsächlich aber die innerpolitische Lage zur 
Diskussion stand. Die Polizei erschien wieder­
holt in solchen Versammlungen sowie in den 
Sitzungen des Kriegsindustrisllen-Koraltee«, ja i 
sogar in einer Sitzung, dsr die fremden Hit­
glieder der kürzlich in Petersburg abgohalte- 
nen Ententekonferenz beiwohnten. Die Regie­
rung schritt ferner zur Verhaftung der j 
Arbeitergrupp® dés krtegsmdrstrielim Zen- ‘ 
tealkomitees, fei der sich die Obmänner von 
verschiedenen Arbeiterorganisationen befanden,

Die S tr assenkundg® 5» ® a g e n dauern 
seit Wochen an und haben zu einem wahren 
Generalstreik in den staatlichen Betrie» | 
ben, Mrnitionswerkstätten und Druckereien ge- ' 
führt. Dia Arbeitseinstellung soll auch auf die 
privaten Betriebe übergreifen, so dass die Zei- | 
fangen genötigt seien, ihr Erscheinen einzu­
stellen.

Es wird erst jetzt bekannt, dass die in der 
letzten Zeit gemeldeten Einschränkungen 
das privaten Eisenbahnverkehrs ihre Ursache 
nicht in Truppenverschlebungea hatten, sou­
dera in einer Sympathiekundgebung der Eisen­
bahner mit den Opfern der Petersburger Kra­
wall©. Jetzt, da die Kundgebungen den Charak­
ter einer förmlichen Revolution mit 
pazifistischem Einschlag gewonnen haben, 
herrscht die grösste Besorgnis, ob Russ­
land unter solchen Umständen noch fähig sein 
wird, die ihm gestellten grossen Aufgaben im 
Kriegsplan der Alliierten durchzuführen.

Es wird berichtet, dass der englische 
Botschafter, als die Umzüge in Petersburg 
einen bedrohlichen Charakter anztmshmen be­
gannen, sofort zum Ministerpräsidenten eilte 
und ihm dringend nahelegte, die Forderungen 
der Arbeiter und Intellektuellen zu erfüllen. 
Es kam zu einer hef tig en Szene, die dem 
Botschafter solche Aufregung verursachte, dass 
er jetzt das Bett hüten muss. Die Regierung ist 
aber nicht gesonnen, von ihrem reaktionären 
System abzugehen und arbeitet nach bewähr­
tem Muster mit Verhaftungen.

Die Polizeimannschaften und Garnisonen 
wurden verstärkt, aber die Veranstalter der 
Demonstrationen lassen sich nicht einschüch­
tern, Kaum greift die Polizei ein und zerstreut 
eine Gruppe oder schliesst eine Versammlung, 
so treten an anderen Punkten andere Demon­
stranten auf und' es tagt eine neue Versamm­

lung. Dort werden aufrührerische Reden gehal­
ten und das interessanteste Moment ist, dass 
sich der konservative Adel der Bewe­
gung angeschlossen zu haben scheint und des­
sen Vertreter häufig als Redner in den Ver- 
Sammlungen auftreten.

Ernste Lage.
Petersburg, 13. März. (KB.)

(Bericht der St. Petersburger Telegräphen- 
Agentur.) Der Militärkommandant von Peters, 
bürg General KawaIa® gibt in einen? Aufruf 
bekannt:

Infolge der Unruhen und der Gewalttaten, 
di® in den letzten Tagen vorgekoiumen sind, so­
wie infolge der Versuche, die Soldaten und die 
Polizei anzugreifen, und infolge der trotz 
Verbotes vergekommenen Strassenansamm- 
langen wird die Bevölkerung aufmerksam ge­
macht, dass das Militär den Auftrag erhielt, von 
der Waffe Gebrauch zu machen und kein 
Mittel zu scherten, um die Ordnung in der Resä- 
dcnzstTdi zu erhalten.

Die Blätter erscheinen, der Strassen- 
bahnverkehr wurde eingestellt.

Eine englische Darstellung.
Amsterdam, 13. März. (KB.)

Nach einem hiesigen Blatte berichten die 
„Times” aus Petersburg: Sonntag nachmittags 
herrschte in den Strassen grosse Aufre­
gung. Kavalleriepatrouillen durchzogen die 
Strascen der Stadt in allen. Richtungen. Die 
Menge begrüsste die Soldaten freudig, die Sol­
daten antworteten mit ebensolchen Rufen. Die 
ganze Angelegenheit hätte nichts Gefährliches 
an sich gehabt, wenn nicht vor den Bäcke­
reien Leute seit einer Reihe von Stunden. ge­
standen wären; aber Infolge der vielen Taufen­
de, die auf Brot warteten, verschärften 
sich die Lehensmittelkrawalle. In den äusseren 
Bezirken und in den Fabriksvierteln wurden 
Geschäftsladen beschädigt

Aus M o s k au fehlen noch Nachrichten. Dort 
soll die Lebensmittelkrise noch viel ernster 
sein als in Petersburg.

Verhaftung von Abgeordneten. 
(Privat-Telegranifii der «Krakauer Zeitung“.»

Hamburg, 13. März. (KB.)
Die „Neu® Hamburger Zeitung“ meldet aas 

Stockholm, dass nach dort eingelaufenen Mit­
teilungen in Petersburg fortgesetzt zahlreiche 
Hausdurchsuchungen unter militärischer Assi­
stenz stattfinden.

Auch das Dumagebäude wurde durch­
sucht, wobei zahlreiche Abgeordnete 
verhaftet wurden.

Drohender Stillstand von Fabriken.
(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.)

Stockholm, 13. März.
„Russkoje Slowo“ meldet, dass auf der №' 

kauer Börse die Nachricht verbreitet ist, öer 
grösste Teil der russischen Fabriken werd® 
in der nächsten Zeit wegen KohlenmaB' 
gels die Arbeit einstellen.

China und Deutschland.
Peking, 12. März. (KB.)

(Reutermeldung). Das Abgeordnetenhaus 
stimmte in einer geheimen Sitzung der 
Politik der Regier lieg einschliesslich 
des Abbruches der Beziehungen zu 
Deutschland mit einer Mehrheit von 
30ö Stimmen zu.

Der Konflikt mit Amerika.
Krieg binnen einem Monat!

(Privat-Telegramm dpr «Krakauer Zeitung“.)

Köln, 13. März.
Di® „Kölnisch® Zrftung“ meldet von der 

schweizerischen Grenze:
Der New-Yorker Berichterstatter des „Maün“ 

ist zu der Mitteilung ermächtigt, dass Wil­
son und seine Minister der, Meinung sind, der 
Krieg zwischen Deutschland und den Ver-', 
einigten Staaten werde innerhalb eines; 
M snate s ausbrechen. i

Ein amerikanisches Weissbuch.
(Privat-Telegrammc der „Krakauer Zeitung“.)

Lugano, 13. März.
Nach amerikanischen Blätteimeldungen &e‘ 

reitet Wilson ein Weissbuch vor, in d®59 
; die angeblichen deutschen Aktionen gegeaAi»e' 
; rika dargesteilt- werden sollen.

Versenkungen im Mittelmeer.
Berlin, 13. März. (KB./

Das Wölfische Bureau meidet.
Laut Bekanntmachung des Chefs des Ad®’
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ralstahes der Flotte wurden im Mittelländi­
schen Meere 6 Dampfer und 8 Segelschiffe mit 
einem Gcsamttonnengehalt von 35.930 Tonnen 
versenkt, darunter am 17. Februar der bewaff­
nete französische, durch Zerstörer begleitete 
Truppentransportdampfer „A t h o s“ (12.644 
Tonnen). Der „Athos“ hatte ein Bataillon S e- 
n eg a 1 sch ü t z en und tausend chinesi­
sche Munitionsarbeiter an Bord.

U-Bootbeute in der Nordsee.
Christiania, 13. März. (KB.)

Das norwegische Telegrammbureau meldet:
Der Haugsunder Dampfer „L ar sio st e- 

noes“ wurde in der Nordsee ausserhalb der 
Gefahrzone versenkt. Die Mannschaft ist in 
Pembroke gelandet worden.

Ferner wurde das Grimstader Segelschiff 
„Silas“ versenkt.

Der aus Christiansund stammende Damp­
fer „A s b j o e r n“ (3459 Tonnen wurde in der 
Nordsee ausserhalb der Gefahrenzone versenkt. 
Ein Offizier wurde getötet, drei Leute sind ver­
wundet. Das Schicksal der übrigen Mannschaft 
ist unbekannt.

Endlich wurde das Segelschiff „Sparta n“ 
(2235 Tonnen) aus Tvedestrand ausserhalb des 
Nordseesperrgebietes versenkt. Die Mannschaf­
ten sind in Irland gelandet.

Deutsche U-Boote an der 
Tajomündung.

Haag, 13. März. (KB.)
Die niederländisch-indische „Tankstoemboot- 

n^aarschappij“ erhielt aus Lissabon die Nach­
richt, dass der Dampfer „A r e s“ in der Tajo­
mündung von einem deutschen U-Boot tor­
pediert wurde. Die Besatzung ist gerettet.

Der holländische Dampfer „Y s t r o o m“, von 
5 dem gerüchtweise verlautete, dass er torpe­

diert wurde, ist gestern wohlbehalten in Ymui- 
den angekommen.

Die bevorstehenden Ereignisse im
Westen.

Berlin, 13. März. (KB.)
Das Wölfische Bureau meldet:
Eine Note der „Agence Haves“ kündigt Er­

eignisse an der Westfront an, die man in 
Frankreich „mit grösstem Vertrauen“ erwartet.

Auch wir sehen diesen Ereignissen mit 
grossem Vertrauen entgegen.

Neue Schwierigkeiten
Lloyd Georges.

Rotterdam, 13. März. (KB.)
Nach dem „Nieuwe Rotterdamsche Courant“ ; 

wird das englische Unterhaus Mittwoch bei der ' 
Beratung über die indische Anleihe auch die 
Frage der Einführung höherer Einfuhr­
zölle für Baumwollwaren inlndi en be­
sprechen.

Den „Times“ zufolge beabsichtige die Re­
gierung n i ch t, den Plan über die Einführung 
dieser Zölle zu ändern. Wenn die Abstimmung j 
Kegen die Regierung ausfallen sollte, 
würde eine völlig neue Parlamentär!- 
s ch e Lage entstehen.

Nach dem „Manchester Guardian“ sprachen 
*We früheren liberalen Minister Mac Kenna, 
Runciman, Grewe, Harcourt und T e a- 
11 ant nachdrücklich ihr lebhaftes Be­
dauern darüber aus, dass die Regierung 
Während des Krieges einen so strittigen

Ordnung brachte.

Die Politik Briands.
Bern, 13. März. (KB.)

Nach einer Depesche aus Paris wird der De- 
I pufferte Petitjean in der Kammer eine In- 
> terpellatton über die allgemeine Politik 
j der Regierung einbringen, damit die Mit- 
i glieder der Opposition in unzweideutiger 

Abstimmung ihre Ansicht darlegen können.

Eil Mm aal ms Zian®lw M 
Sirata®.

Berlin, 13. März. (KB.)
Dein Abgeordnetenhause ging ein Antrag des 

nationalliberalen Abgeordneten f F r i e d b e r g 
zu*  die Staatsregierung um Vorlage eines Ge­
setzentwurfes zu ersuchen, durch die eine Ver­
änderung in der Zusammensetzung des 
Herrenhauses derart herbsigeführt wird, 
dass unter Aufrechterhaltung des königlichen 
Berufungsrechtes, aber unter Beseitigung 
aller Familien- und Standesrechte, die bisher 
dieMitgliederscJiaft zuniHerrenhause begründe­
ten, allen grösseren Kommunalverbänden und 
allen für das wirtschaftliche und kulturelle 
Leben des deutschen Volkes wichtigen Berufs# 
kreisen eine aus den Wahlen hörvorgehende, 
ihrer Bedeutung entsprechende Vertretung 
im Herr e n h a u s e gewährt wird.

Annahme des türkischen Budgets.
Konstantinopel, 13. März. (KB.)

Die Kammer hat das Budget angenommen.

Konsumanstalt
für Gagssten der Festung Krakau.

Mittwoch, den 14. März gelangen zum Verkaufe:

Leberwürste Roggenmehl

Blutwürste mit Graupen Rum

Presswurst Holländer-Käse

Pastetenwurst Zimt (gemahlen)

Getrocknete Schwämme Brimsenkäse

Kakao Maggiersatz in Würfeln

Krakauer, lein Soda

Hauswurst Waschpulver (Frauenlob)

Debrecziner Eier

Schweinskotelette Julienne

Speck Zündhölzer

Sliwowitz Salz (weiss)

Paprika Brot

Himbeersaft »g Hutzucker

Waschpulver (Minlos) Pfeffer

Nudeln (Teigwaren) Knoblauch

Reis Essig

Kaffee (gebrannt) Tee (1. Sorte)

Brennspiritus Tee (II. Sorte)

Graupen Oelsardinen

Weizenmehl, fein Marmelade

Schokolade, Ia , (Zora) Piment

Weizenbrotmehl Zichorie (Franck)

Partelenverkehr von 8 bis 11 Uhr vortn. und 2 bls S Uhr nachm.
An Senn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr vcrm.

EingesendeŁ
Sbmum бедеп

ftotäjQh

Danksagung.
Durch das Hinscheiden der inniggeliebtesten Mutter 
in tiefe Trauer versunken, sprechen wir allen Be­
kannten und Freunden auf diesem Wege unseren 
herzlichsten Dank aus für das uns erwiesene Bei­
leid infolge des herben Verlustes als auch für die 
Teilnahme bei Ueberfülirung der teueren Ver­
blichenen zum Orte des ewigen Friedens: Insbeson­
dere sei gedankt Sr. Hochwürden Kraupa, Sr. Exz. 
dem k. u. k. Feldmarschalieutnant R. v. Baczyński, 
dem Herrn Intendanzchef Wessely, dem Herrn k. u. k. 
Hauptmann Kober, sowie den Herren Offizieren und 
Beamten der k. ii. k. F.-T.-Leitung 1, dem Beamten­
vereine „Resursa Urzędnicza“, dem Herrn Ober­
inspektor Moskwa und kaiserl. Rat R. v. Żurowski, 
sowie den Eisenbahnbeamten der k. k. JStaatsbahn- 

direktion in Krakau.
Leokadie Kobylańska geb. Krauss

Gattin des k. u. k. Oberstleutnant Ludwig Kobylański 
Obsrrevident der k. k. Staatsbahnen.

Lokalnachrichtesi.
Auszeichnungen bei der Feldpost Mit dem Gol­

denen Verdienstkreuz am Bande der 
Tapferkeitsmedaille für vorzügliche Dienst­
leistung im Kriege wurden ausgezeichnet die 
k. u. k. Feldpostoffiziale Josef H a 11 e m a n n, 
Viktor Groch der Post-und TÄbgtaphendirek- 
iion Lemberg, Karl S e 11 n e r und Julius 
Bedrich der Post- und Telegraphendirektion 
Wien, sämtliche eingeteilt beim k. u. k. Etappen­
postamt 180.

Lebensrettung. Am 10. id. M. um Vsl Uhr nach­
mittags stürzte sich ein vierzehnjähriges Schul­
mädchen unweit der Eisenbahnbrücke in die 
Weichsel. Die Polizeisoldaten Cielarski und 
Hajto unternahmen sofort Rettungsversuche, 
die unter den schwierigsten Verhältnissen — 
das Eis brach bei jedesmaligem Betreten ein — 
glücklich gelangen, worauf die jugendliche 
Selbstmörderin, die infolge eines schlechten 
Schulzeugnisses ihr Leben beenden wollte, 
duich die Rettungsgesellschaft der Pflege zu­
geführt wurde.

Das Kriegsfürsorgekino „Opieka“, Zielona-17, 
hat den Nordfek-Film „Die T o ch t e r des 
L e u ch 11 ü r m w ä ch t e r s“ auf seinen Spiel­
plan gesetzt, ein prachtvolles Drama von acht 
Akten, das zu den besten Erzeugnissen dieser 
berühmten Filmfirma zählt. Das köstlicheLust- 
spiel ,-,G e 1 ege nh e i t mach t Liebe“ und 
dieMe s ster w o oh e vervollständigen dasPro- 
gramm. Die Musik besorgt jetzt ein militäri­
sches Kühsttterorchester mit Harfenhegleitung, 
so dass neben prächtigen Bildern auch noch 
musikalischer Genuss geboten wird.

Bunter Abend. Zu Gunsten des Waisenhauses 
für Legionäre findet am 17. d. M. um 7 Uhr 
abends im Sokolsaale unter dem Vorsitz der 
Gräfin Zdzisiawa Tarnowska ein Unter­
haltungsabend unter Mitwirkung des Frl. 
Nina Doili und ihrer Schülerinnen, "ferner der 
bekannten Operettensängerin Frl. Bronisława 
Krajewska, der Herren: Opernsänger Viktor 
P i e t r o ń, des Vortragskünstlers Trojanow­
ski aus Warschau, des Humoristen Odro­
bi ń s k i, des Zauberers Gottlieb, des Kunst­
pfeifers Grünfeld und des Prof. W a 11 e k- 
W a 1 e w s ki statt. In den Zwischenpausen wird 
Militärmusik konzertieren. Der edle Zweck und 
das auserlesene Programm versprechen einen 
vollen Erfolg. Tische und Karten kann man bei
J. Rudnicki, Linie A-B, vorausbestellen.

Der Paketverkehr mit Ungarn. Die Postdirek- 
tion teilt mit, dass die Einschränkung, 
laut der von einem Absender nicht mehr als 
zehn Pakete nach Ungarn täglich angenom­
men werden dürfen, aufgehoben wurde.

Die Approvisionierung der Stadt Krakau.
Die wöchentliche Sitzung der Approvisio- 

nierungskommission fand am 11. d. M. unter 
Vorsitz des Delegaten Ritter v. Fedorowicz 
statt.

■ Kartoffel: Die Nachfrage ist gross. Die 
i Gemeinde bemüht sich dringend, Kartoffel zu 

beschaffen und zahlt derartig hohe Preise, dass 
in Meterzentner ioko Station Krakau der Ge­
meinde auf 24 K zu stehen kommt. Die in Polen 
-{kauften Kartoffel können trotz der Geneh- 
ligung des k. u. k. Armeeoberkommandos und 

■ ss k. k. Ministeriums des Innern infolge der 
Schikanen der Lubliner Händler und Kartoffel­
monopolisten Fessler und Blatt nicht nerein-

‘ gebracht werden. Es werden neuerlich Schritte 
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eingeleitet, um die Hereinbringung der Kartoffel 
zu ermöglichen.

Viehauftrieb und Fleisch: Der Vieh­
auftrieb war schwach, die Preise sind gestiegen. 
Galizisches Vieh wird nach dem Westen, haupt­
sächlich nach Wien, infolge der seitens des 
Ernährungsamtes verfügten Beschränkung des 
Krakauer Vieh - Kontingentes versendet. Der 
Fleischkonsum wird infolge Drängens des Wiener 
Ernährungsamtes sehr stark eingeschränkt wer­
den. Es wurde besonders betont, dass die An­
sicht vollends falsch ist, als ob in Galizien ein 
Ueberfluss an Nahrungsmitteln vorhanden wäre. 
Es herrscht Not, das Land wurde schwer heim­
gesucht und verwüstet. Aus Polen wird nach 
dem Westen und nach Wien Vieh zollfrei ex­
portiert, während die Einfuhr nach Galizien 
überhaupt verboten ist. Diesen desolaten Zu­
ständen müsse unbedingt gesteuert werden.

Kohlen: Den breitesten Raum in der be­
wegten Debatte nahm die Kohlenfrage ein. In 
der abgelaufenen Woche sind nach Krakau 53 
Waggons gegen den Normalbedarf von 600 
Waggons eingelaufen. Die Verteilung erfolgte 
in unstatthafter Weise derart, dass einzelne 
Grossisten 11, andere 3 Waggons erhielten. 
Der Kohlenvorrat der Gemeinde beträgt wieder 
den bekannten einzigen Waggon. Die Gross; 
sisten besitzen gar keinen Vorrat, sodass in 
diesem einen Waggon, der gesamte Vorrat an 
Kohle in Krakau ausgedrückt ist. Die Lager der 
Grossisten waren durch volle drei Tage ge­
schlossen, die Detailisten hatten ihre Lager 
die ganze Woche hindurch gesperrt. 
Nicht -nur die Armen auch die wohlhabendere 
Bevölkerung leidet an Kohlenmangel und es 
werden allseits schwere Anklagen laut. Der 
Delegat erklärte, dass er seit dem Monate Mai 
1916 bei jeder Gelegenheit und in energischester 
Weise die Handelszentrale wegen entsprechender 
Beschickung des Krakauer Platzes — leider 
vergeblich — aufgefordert habe. Eine Abordnung 
der Kleinhändler erschien beim Delegaten und 
vor der Approvisionierungs-Kommission mit der 
Beschwerde, dass die Kleinhändler keine Kohle 
erhalten, dass die arme Bevölkerung schwere 
Not leidet und dass sie die ganze Woche hin­
durch ihre Lager geschlossen hielten. Der 
Delegat versprach die Beschwerden der Klein­
händler gehörigen Ortes vorzubringen. Die 
Handelszentrale erklärte, dass das k. k. Arbeits­
ministerium ab 5. März die Lieferung von 40 
Waggons Kohie täglich durch einen Zeitraum 
von drei Wochen für aussergalizische Relationen . 
beansprucht habe, so dass für das ganze 
Kronland Galizien zwanzig Waggons Kohle 
wöchentlich zur Verfügung stehen. Es 
wurde dem Befremden über ein solches Ver­
langen Ausdruck verliehen. Des Weiteren 
wurde auf die schädliche Wirksamkeit der 
Handelszentrale hingewiesen, die entgegen allen 
Erwartungen den Krakauer Platz vollständig 
vernachlässigt. Der Delegat erklärte, bei 
Seiner Exzellenz dem Herrn k. u. k. Statt­

halter alle Beschwerden vorzubringen und dessen 
Mithilfe dringend zu erbitten. Es wurde die 
Hoffnung laut, Se. Exzellenz der Herr k. u. k. Statt­
halter werde dem trostlosen Zustande der 
Koblenversorgung ein Ende machen. Es wurde 
beschlossen, dem Präsidenten des Polenklubs 
und dem Minister für Galizien die trostlosen 
Verhältnisse eingehend zu schildern und um 
deren sofortige Abhilfe zu bitten, wobei die 
wohlwollende Intervention des Herrn k. u. k. 
Obersten Lamezan dankend hervorgehoben 
wurde.

Wetterbericht vom 13. März 1917.
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Witterung: Nachts heiter, Frost, zunehmende Be­
wölkung und steigende Temperatur.

Prognose für den 14. März: Tauwetter mit Nieder­
schlägen wahrscheinlich.

. . I

Kleine Chronik.
Chef des Generalstabes Atz von Straussen- 

hurg ist im Deutschen Hauptquartier zur Be­
sprechung über Operationen cingetzroffem

Theater, Literatur und Kunst.
ßeethftvgfi-Absnd. Das erste Konzert im Beet­

hoven - Zyklus bringt am nächsten Sonn­
tag zwei Trios und die Violinsonate C-molI, 
neben der Kreutzerschen, die hervorragendste 
unter Beethovens Violinsonaten. Von den Trios 
wurden gewählt: Das in Es - dur, op. 70, Nr. 2, 
und das grosse B-dur »das Trio“ Beethovens. 
Äusfiihrende sind bekanntlich die ausgezeich­
neten Wienei’ Künstler, Prof. Fritz Rotschild 
und Prof. Anton Walter, sowie der Krakauer 
Meister Severin Eisenberger. Diese Ver­
einigung ist keine zufällige. Alle drei Künstler 
haben vor dem Kriege öfters zusammen musi­
ziert und gerade mit dem obgenannten Beet­
hovenprogramm überall grosse Erfolge erzielt. 
In dieser Saison spielt das Trio demnächst in 
Wien später in anderen Städten der Monarchie 
und in Berlin. Dieses erste Kammermusik­
konzert grossen Stiles in diesem Jahre be­
gegnet in Krakau allgemeines Interesse. Der 
Kartenverkauf ist bei F. Ebert.

14. März.
Vor zwei Jahres.

In Polen und an der Front in Westgalizieh 
hat sich die allgemeine Lage nicht geändert.
— Vorstösse des Feindes an der unteren Nida 
sowie bei und südlich Gorlice wurden zurück­
geschlagen. — Zwischen dem Sattel von Lup- 
kow, am Uzsoker - Pass, im Oporiale und bei 
Wyszkow wurde erbittert gekämpft, wobei der 
Feind schwere Verluste erlitt, ohne Erfolge zu 
erzielen. — Bei Neuve-Chapelle Artilleriekämpfe.
— Oestlich von Souain und nördlich von Le 
Mesnil brachen Teilangriffe der Franzosen in 
unserem Feuer zusammen.

Vor einem Jahre.
An der Ostfront ereignete sich nichts von 

Bedeutung. — Die Lage auf dem Balkan ist 
unverändert. — Seit gestern greifen die Italiener 
an der ganzen Isonzofront mit starken Kräften 
an. Sie wurden überall blutig abgewiesen. — 
Bei San Martino wurden sieben Anstürme unter 
schweren Verlusten des Feindes abgeschlagen.
— Im Westen kleinere Teilgefechte und sehr 
lebhafte Fliegertätigkeit.

SPORT.
Wiener Fussballspiele. In Wien wurden am 

Sonntag vier Meisterschaftspiele aus­
getragen, die fast durchwegs den erwarteten 
Ausgang nahmen. Rapid, der heuer vom Miss­
geschick verfolgt ist und bisher gänzlich ver­
sagte, wurde von den Floridsdorfern sicher 
mit 2:1 (2:1) geschlagen. Einen überlegenen 
Sieg errangen die Amateure gegen den Sport­
klub, dem sie sieben Bälle ins Tor sandten, 
denen der Sportklub auch nicht einen Treffer 
entgegenstellen konnte. Nach der schlechten 
Leistung in der Vorwoche überraschte diesmal 
der W a f durch sein gutes Spiel. Fast mühelos 
besiegte er die Simmeringer mit 8:1 (6:0), die 
diesmal ganz äusser Form zu sein schienen und 
ein sehr zerfahrenes Spiel zeigten. Sehr gut 
bewährte sich wieder Rudolfshügel; er 
konnte den sehr schwach spielenden Wac niif 
3:1 (2:1) sicher besiegen. Das vollständige 
Versagen der Deckungsreihe war in erster Linie 
an der Niederlage der Athletiker Schuld.

SCHATTEN.
Kriminalroman von Isidore Kaulbach.

(51. Fortsetzung.) ——■— (Nachdruck verboten.)

Ich bin immer zufrieden gewesen; ich hatte 
mein Auskommen und meine Arbeit; meine 
Pflegeeltern sind stets gut gegen mich gewesen. 
Ich wusste seit einiger Zeit, dass — dass — 
Herr Rehse mein Vater war, und dass er ein 
Kodizill für mich ausgestellt hatte; er hatte es 
mir selbst gesagt, und ich freute mich darüber, 
[besonders für meine Pflegemutter, weil ich sie 
nun unterstützen konnte. Sie hat so viele Sor- 
gen. Ich möchte auch nicht fort von ihr, jetzt, 
da sie in Not ist.-------

Mellin schüttelte erstaunt den Kopf.
Welch ein Idealismus bei einem Berliner 

Mädchen aus der arbeitenden Klasse! Das ist ja 
edelmütig, sagt e er mit halbem Lachen in einem 
Tone, bei dein ihre rosigen Wangen sich dun­
kler’ färbten. Lieben Sie denn diese Groczinskys?

Ja, allein aus Dankbarkeit.
Ich begreife nicht, dass Sie nie den Wunsch 

hegten, in eine andere Umgebung zu kommen.
Da glitt ein trauriges Lächeln um ihre Lip­

pen, und ihre Augen füllten sich mit Tränen.
Wie hätte ich das wünschen sollen? Ich bin 

bei Groczinskys aufgewachsen und hielt sie für 
meine Eltern und Karl und Marie für meine 
Geschwister. Von allen wurde ich verwöhnt. 
Früher waren sie gar nicht so arm; es kam 
■mehr Kundschaft in den Laden. Erst später 
■ging es schlecht mit dem Geschäft. Karl und

Marie kamen aus der Schule und verbrauchten 
viel Geld, und Papa Groczinsky ging viel in die 
Destille; er hatte immer weniger zu tun; die 
Konkurrenz der vielen neuen Geschäfte ist- zu 
gross geworden. Erst durch Herrn Rehse erfuhr 
ich — erfuhr ich, dass ich gar nicht ihre Toch­
ter war, sondern dass Frau von Mellin-------

Ich weiss, ich weiss, unterbrach er sie auf­
geregt und schlug mit der Hand durch die Luft, 
so dass sie verschüchtert schwieg. Ihre blauen 
Augen sahen ihn wehmütig an, und ihre Lip­
pen zuckten schmerzlich, so dass er seine Hef­
tigkeit bereute.

Haben Sie Herrn Rehse öfters besucht? fragte 
er freundlich.

Ein paarmal mit meiner Pflegemutter, wenn 
sie sich das Geld — ich meine das Kostgeld 
für mich holte; am ersten des Monats.

Sie holte sich das Kostgeld? fragte der Rechts­
anwalt verwundert. Wissen Sie das genau?

Gewiss. Er gab es ihr in meiner Gegenwart. 
Er hätte das Geld ja ebensogut durch seinen 
Bankier zu Groczinskys schicken können, aber 
Frau Groczinsky holte es sich, wahrscheinlich, 
weil Herr Rehse bei der Gelegenheit von mir 
hören wollte. Er war zu leidend, um selbst 
nach Köpenick zu kommen.

Ist er nie dort gewesen?
Ich habe ihn nie dort gesehen. Nur Ihre 

Mutter —- nur Frau von Mellin, hat sich stets 
meiner angenommen. Ich freute mich immer, 
wenn sie kam. Sie hat so viel für mich getan, 
und dann — besonders — — sie gab mir 
Liehe. —

Fiel Ihnen das niemals auf“;

Nein, sagte Anna unbefangen, ich war glück­
lich, dass sie mir Güte erwies; woher das kam
— darüber dachte ich nicht nach. Als ich dann
■eines Tages — etwa vor zwei Jahren — alles 
erfuhr------- ach, es traf mich hart. Tage und
Nächte habe ich durchgeweint — —■ sie liess

! den Kopf tief auf die Brust sinken.
> Er schwieg eine Zeitlang, in Nachsinnen ver­

loren. Das Bild seiner Mutter klärte sich mehr 
und mehr vor seiner Seele. Sie hatte gesündigt
— aus Leidenschäft, aus Verzweiflung; aber ihr 
Leben lang hatte sie gebüsst und gesühnt. Und 
von neuem quoll das Weh um ihren Verlust

[ heiss in seiner Brust empor. Wenn er sie noch 
' ein einzigesmal an sein Herz hätte ziehen, ihr 

die rotgeweinten Augen küssen und ihr zu­
flüstern können: Alles ist gut, Mutter, gräme 
dich nicht mehr! Gewaltsam nahm er sich zu­
sammen. )

Wissen Sie, fragte er, wieviel Kostgeld Fran 
Groczinsky für Sie bekam?

Monatlich achtzig Mark. Ich erhielt ausser­
dem ein Taschengeld von fünfzehn Mark mo­
natlich; das brachte mir Frau Groczinsky auch 
mit.

Hat sie Ihnen Ihr Taschengeld immer richtig 
eingehändigt?

Gewiss, antwortete Anna, und ein vorwurfs­
voller Blick traf ihn.

Eine Pause entstand, in der das junge Mäd­
chen ängstlich befangen Mellins grübelndes Ge­
sicht betrachtete.

i 'Fortsetzung folgt.)
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BÜCHERSCHAU.
Kaiser und König Start, Kaiserin, und Königin 

Zita, der Kronprinz. Von Ans t г о - II u n g a- 
ricus. Mit vier Abbildungen. Preis К 5.—. Ver- ! 
lag von Moritz Perles, k. u. k. Hofbuctohandlung 'j 
Wien. — Der mit/d«ean österreichisch-ungax'i- 
sch-en Hofe jedenfalls sehr vertraute Verfasser, 
der im. Buchhandei bereits eine Anzahl biogi-a- 
phisch-geschiehtiicher Werke und. Memoiren­
arbeiten veröffentlicht hat, gibt in seinem neue­
sten Buche eine Darstellung des Lebens, des 
Charakters, des Bildungsganges und der Per- 
sönlichkeit des gegenwärtigen Trägers der habs- 
burgisch-Iothringenschen Krone. Ebenso sind 
die Kaiserin u.Königin, derKronprinz in eigenen 
Kapiteln dargestellt. Die in diesem ersten Kai­
ser Kart-Buche aufgenommenen sachlichen Be­
lege werden demselben bleibenden Wert in der 
zeitgeschichtlichen Literatur sichern. Ein be­
sonders inhaltsreicher Abschnitt desThronerben 
und Kaisers im Felde, stellt seine aufopferungs­
volle Hingabe an die ausserordentlichen Pflich­
ten in diesen weltbewegenden Tagen dar u. er­
hält durch die abgedruckten Armee- und Flot­
tenbefehle den dokumentarischen Hintergrund. 
Durchwegs ist in dem mit authentischen Illu­
strationen ausgestatteten Buche das persönliche 
und menschliche Moment so stark berücksich­
tigt, dass dieses erste Kaiser Karl-Buch zugleich 
eine fesselnde und anregende Lektüre für wei­
teste Kreise bietet.

„Des Kriegers Weg zum eigenen Heim." Wie 
sich tatkräftige Krieger nach ihrer Heimkehr 
in sechs bis acht Wochen eine Familienheim­
stätte schlüsselfertig sofort bewohnbar mit 
Stall- und Nebenanlagen für M. 2000 bis 3000 
mit Hilfe vonKameraden oderAngehörigen ohne 
einen gelernten Maurer im Stampfbau errich­
ten. Deutschlands volkstümliche Bauweise. Mit 
vielen Abbildungen. Herausgegeben vom Land­
wehrmann Max Beetz. Preis 75 Pfennige (Porto 
10 Pfennige). Heimkulturverlag, Wiesbaden — 
Hilf dir selbst! das ist der Grund ton dieser 
Schrift, die neue Wege der Wohnungsbescbaf- 
fung zeigt. Wer als Kriegsbeschädigter oder 
sonst einen Bauplatz billig und kostenlos er­
halt, kann sich auf die hier gezeigte Weise ohne 
jede Mittel eine Heimstätte mit Stall und Ne­
benanlagen schaffen, sonst mit ganz beschei­
denem Kapital. Jede Familie lese die beherzt- , 
genswerte Schrift mit ihren netten Hausbei­
spielen.

^Probleme der Friedenswirtschaft.” Von 
Walthar Rathenau. Vortrag, gehalten in der 
Deutschen Gesellschaft 1914, S. Fischer, Verlag, 
Berlin. — Seinem Vortrag über die Rohstoff­
versorgung während des Krieges liess Walther 
Rathenau als natürliche Fortsetzung und Er­
gänzung einen solchen über die „Probleme der 
Friedenswirtschaft folgen; er erschien soeben 
in Buchform und wird das Interesse allerWirt- 
schaftskreise finden. Rabheaaus Leitsatz heisst: 
„Wirtschaft ist nicht mehr Sache des Einzel­
nen, sondern Sache der Gesamtheit.“ Er kommt 
au diesem Satze von einer klaren, knappen Be­
trachtung unserer Lage; von ihm aus zeigt er, 
immer die Wirklichkeit vor Augen, die in Zu­
kunft notwendige und mögliche Oekönomie der 
Kräfte. Bei Rathenau durchdringen sich, wie 
kaum noch bei einem zweiten politischen Den­
ker von heut, wirtschaftliche Praxis und wirt­
schaftliche Philosophie; und so ist seine an 
Umfang kleine Schrift reich an Erfahrung und 
Gedanken, hoffentlich auch an Wirkung auf 
den Einzelnen, wie auf die Gesamtheit.

„Ein neuer Weg zur Erforschung des Seele.“ 
W>n Dr, Walter Hirt. München, Verlag von 
Ernst Reinhardt, — Der Titel dieses Buches 
macht auf den Inhalt gespannt. Diese Span­
nung lässt aber mit jeder Seite, die man liest, 
hach, um einer wachsenden EnttäuschungPlatz, 
®u machen. Man muss, sich wundem, dass es 
heute noch Leute gibt, die trotz aller wissen­
schaftlichen Kenntnisse, tief im Mittelalter 
stecken. Was uns der Verfasser hier als ver­
meintlichen neuen Weg zur Erforschung der 
Seele vorführt, ist eine leere Spielerei, die mit 
Zitaten aus allen möglichen Gebieten ver­
schnörkelt ist. Es fehlt dem Verfasser das Ver­
ständnis für jede exakte wissenschaftliche Be­
handlung des S-eelenproblems. Mehr lässt sich 
v°n diesem Buche nicht sagen. Rnr.

uFahneneid.“ Kriegsnovelle von Alexander 
’• Bülow. Leipzig, F. A. Brockhaus. — Dem 
Dichter dieser Novelle, die der Verlag Brock- 
uätis mit Recht gewürdigt hat, in der Reihe sei­

ner erfolgreichen Kriegsbücher von Hedin, We­
gener und Gomoll zu erscheinen, gelingt spie­
lend, was andere durch kein mühsames Stu­
dium der Technik erringen: er weiss die wech­
selnden Bilder seiner Phantasie in ihren we­
sentlichen Momenten zu erfassen und mit kräf­
tigen, fast sparsamen, in ihrer Knappheit um 
so eindringlicheren Strichen hinzusetzen, dass 
alles von. Leben sprüht und der Leser immer 
aufs .neue gefesselt und bis zum Schluss mit 
fortgeriseen wind. Der Krieg hat dieses Talent 
geboren: Bülow kämpft im Westen als Ober­
leutnant eines mecklenburgischen Jägerbatail­
lons, und die überlegene literarische Strategie 
seines Erstlingswerkes entspringt offenbar der 
engen Verbindung von Schriftsteller und Mili­
tär. Aus einem der brennenden Probleme der 
Gegenwart, der baltischen Frage, dem Zwiespalt 
zwischen «der deutschen Stammeszugehörigkeit 
und dem. politischen Vaterlande Russland, ent­
wickelt Bülow einen ergreifenden. Herzenskon­
flikt, der im Frieden anges-pmmen, im plötzlich 
liereinibreohenuen Kriege , bis. zur letzten Forde­
rung durchgeh änapft wird,.

Kapitänleutnant v. Möllers letzte Fahrt. Von 
K. E. SelO'W-Serman. Geheftet 1 Mark, gebunden 
2 Mark. Vertag August Scherl. G. m'. b. H., Ber­
lin. Ein neues Lied von deutschen Helden zur 
See. dis das schier Unfassliehe vollbrachten, die 
kühne Fahrt der „Ayesha“ noch zu übertreffen. 
In einem winzigen Segelschiffeben, nur zu sie­
ben, haben die Tapferen die 6000 Seemeilen'' 
weite Fahrt von Surabaja auf Java bis La- 
liaidisdh in Arabien quer über den Indischen 
Ozean vollführt. Ständig umlauert von Not und 
Tod aller Enden! Kapitän!eutnant v. Möller, der 
Kapitän des kleinen Fahrzeuges, das den stol­
zen Namen „Weddigen“ trägt, war im Frieden 
Kommandant des in Canton stationierten Ka­
nonenbootes „Tsingtau“. - Bei Kriegsausbruch 
entlässt er «die gesamte Besatzung des Bootes 
zum Kriegsdienst nach Tsingtau —- er selbst 
aber hat nur das eine Ziel: heim nach Deutsch­
land. Mit allerlei lüsten und Mühen schlägt er 
sich nach Batavia durch und wird in Surabaja 
interniert. Er findet hier fünf wackere deut­
sche Seeleute, zu denen sich noch ein Türke ge­
sellt, die mit ihm, von gleicher Sehnsucht ge­
trieben, koste es was es wolle, in die Heimat 
gelangen wollen. Die kühne Fahrt «der „Ayesha“ 
gilbt ihnen den Mut, ein A ähnlich cs zu wagen. 
Nach neunzigtägiger Fahrt voll unsäglicher 
Mühen und Gefahren landen «die Helden in Ara­
bien und ziehen die gleiche Triumphstrasse, 
auf der das Volk ein Jahr zuvor den „Ayesha“- 
Leuten zugejubelt hat Von Djidda aus wollen 
sie trotz aller Warnungen den Marsch durch 
«die Wüste bis zur Bahn wagen: Ist ihnen alles 
geglückt, wird ihnen auch «dieses letzte glücken. 
Die Sehnsucht nach der rauschenden Nordsee 
lockt... und lockt sie in den Tod, Die Gefahr, 
der Mücke mit seinen viel zahlreicheren Leuten 
mühsam entgangen ist, wird ihnen zum Ver­
hängnis. Sie fallen unter den Streichen der räu­
berischen, mit englischem Gelds bestochenen 
Beduinenstämme. In verständnisvollem Mit­
empfinden schildert das Buch die letzte Fahrt 
der Seehelden. Es soll die Kunde von «dieser 
neuen unerhörten Tat deutscher Seeleute in 
das «deutsche Volk tragen und ein unvergäng­
liches Denkmal den Braven setzen, die ihre hei­
lige Vaterlandsliebe mit dem Tode besiegelt 
haben.

„Piraths Insel“, Roman von Norb. Jacques. 
(S. Fischer, Verlag Berlin.) — Der Fabrikant 
P'irath erlebt unter lächerlichen und grausa­
men Umständen die Untreue seiner Frau. Um 
die «schwärende Wunde «auszuheilen, unter­
nimmt er eine -Weltreise; .-wieder empfängt er 
einen Hieb von dem Erlebnis mit einer Frau, 
die «ihm nach einem kurzen Glück entschwin­
det; er arbeitet in Pflanzungen auf Java, und 
als er mit einem verrückt besetzten Segler die 
Heimfahrt unternimmt, absichtlich die1' Gefahr 
herausfordernd, erleidet er Schiffbruch im 
Stillen Ozean und erscheint auf der Insel Kili- 
liki als Gott. In diesem Rahmen hat Norbert 
Jacques eine Geschichte eingespannt, die, an 
Abenteuern, Menschen und Zuständen über­
reich, verwegen auf «di© modernsten Probleme, 
nicht nur eines einzelnen Menschen, sondern 
unserer ganzen seelischen, wirtschaftlichen und 
weltpoilitiischen EJultur übergreift. Sein Thema 
ist: der Europäer als Typus. Er zeigt seine Ge­
fährdung und Verletzlichkeit; er führt ihn 
durch die härtesten Prüfungen; er peinigt und 
reinigt ihn und zeigt seinen Triumph im 
schwermütigen Untergang des Hei-mge-kehrten. 
Jacques gewinnt sein Doppelspiel: einen Aben- i 
teurer- und Seelenroman zu schreiben; «er ist | 

selbst ein Mensch von dieser Doppeltheit des 
Instinkts, phantasiereich, unbedenklich, die 
Langeweile wie eine Pest fürchtend und dabei 
das Wesentlichste, die Integrität derSäele, nicht 
verlierend.

„©robschmiede,“ Von Jakob Schaffner. Fi­
schers Romanbiblothek. — Durch das Erschei­
nen der „Grobschmiede“ «in Fischers Roman­
bibliothek wird Schaffners novellistische Mei­
sterschaft aufs Neue bei einem breiten Publi­
kum Bewunderung finden.' Die Novelle ist beä" 
Schaffner frei von Akademischem, sie ist unter 
seinen Händen die denkbar geschmeidigste 
Form geworden. Man wird nicht leicht einen 
grösseren Gegensatz in der Stimmung finden 
als den zwischen «der Titelnovelle „Grobschmie­
de“ und dem „Kilometerstein“. Die eine ein 
Stück Bürgerleben von einer fast klassischen 
fröhlichen Frische und Einfachheit, «die andere 
ein Nachtspuk, ein Rasen der Elemente. Auch 
die beiden anderen Geschichten des Bandes 
machen einen starken Gegensatz aus. Beide er­
zählen aus dem. Arbeiterleben; aber während 
die „Geschichte vom Moschus“ eine idyllische 
Groteske ganz «aus dem privaten Liebes- und 
Freundschaftsleben eines Handwerkers holt, 
hören wir im „Eisernen Götzen“ den Kampf «der 
Industrie klirren. Alles aber, was Schaffner an­
greift, gestaltet er «mit seiner sicheren. Hand, mit 
seinem Blick für das Phantastische der Wirk­
lichkeit.

„Morgenrot“, Roman. von Rich. Skowron- 
nek. (Preis K 6,— broschiert, K 8.28 gebunden.)
— Der neue Roman Skowronneks hat ein ein­
ziges Schlachtbild, das mit prachtvoller Wucht 
hingeworfen ist. Noch einmal schildert er auf 
dem Boden, den er in den „Sturmzeichen“ be­
trat, die gewaltigen Eindrücke zweier Kriegs­
jahre. Doch vom Ostpreussens Bedrängnis wen­
det er sich Ostpreussens Wiederaufbau zu, von 
der schweren Zeit, die so viele Wunden geschla­
gen hat, der Zeit des kommenden Friedens. Im 
milden Frühling schliesst der Ro«inan, in dem 
durch Hindenburg für immer geretteten Ma­
suren. AuS'gekrannt und zerstört sind Dörfer 
und kleine Städte; aber ein blauer Himmel 
spannt sich über ihnen. Eines Volkes Schicksal 
lässt Skowronnek uns erleben undEfnzelsdhick- 
sale, Massenszenen beschreibt er — darunter 
mit, zwingender Echtheit, eine Flüahtlingsvcr- 
•sammlung in «der Berliner Neuen Philharmonie
— und erschütternde persönliche Abenteuer.

„Von angezogeueii, ungezogenen und unange­
zogenen Damen.“ Von Fritz Grünbaum. R. Lö- 
wit, Wien. K 1.—. — Ueber keinen der vielen 
Humoristen, welche uns das Kabarett gebracht 
hat, lachen wir so oft, so gern und so herzlich, 
wie über Fritz Grünbaum. Die originellen, bi­
zarren Ideen, welche er seinen gereimten Vor­
trägen zugrunde legt, werden mit einer so 
spasshaften Fülle von Paradoxen begründet, 
dass man staunt, «wie dieser Humorist immer 
«neue Ideen findet, die eine humorvolle und 
doch absurde Verwirklichung ermöglichen. In 
diesem neuen Büchteiü ist ein Schlager:: „Mein 
Leichenbegängnis“, um dessentwegen allein 
es -sich lohnt, «das Büchlein zu kaufen, dessen 
übriger Inhalt -aber auch echter Grünbaum ist 
und den Leser und Hörer zu Lachtränen hin­
reisst.

„Der verschwundene Kohinoor.“ Eine Detek­
tivgeschichte von Otto von Gottberg. Das 
neueste Ul-lsteinbuch, Preis K 1.50. — In einem 
Berliner Restaurant, wo sich die Mitglieder der 
«altmärkischen Familie derer von Güssow ver­
sammeln,lässt die reiche Erbtante den glitzern­
den vollkarätigen Diamanten ihres ererbten 
Schmuckes herumgehen, den man «unter «den 
Güssows den „Kohinoor“ nennt. Plötzlich ver­
löscht im Saal durch Kurzschluss das elektri­
sche Licht. Als es wieder aufflammt, ist zwar 
der Diamant noch da, aber wenige Minuten 
•später ist er spurlos verschwunden. Eben lag 
er noch am unteren Ende der Tafel, wo Fräu­
lein Magda Mehrhofer, die Gesellschafterin der 
Tante, «sitzt. Alles Suchen bleibt vergebens; der 
Kohinoor ist fort. Aus diesem dramatisch be­
wegten Anfang entwickelt sich Gottbergs De­
tektivgeschichte. M«a«gda Mehrhofer, auf die zu­
nächst der Verdacht fällt, scheidet aus dem 
Güs'so’wschsn Hause, um sich anderswo ihr Brot 
zu verdienen. Sie «nimmt den Kampf ums Dasein 
auf, wie so viele einsame Frauen in dieser gros­
sen Stadt. Die frisch zu,greifende Art Gottbergs 
verbindet sich hier mit ausserordentlicher 
Wahrheit in der Charakterisierung der Per­
sonen.
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FINANZ und HANDEL.
Die DurctTH1 ruqg dsr polnischen LaiGesvalirta. 

Die Deutsche Regierung hat, einer Anregung 
polnischer Interessenten folgend, es für ihre 
Pflicht erachtet, der künstlichen Ueberwertung 
des russischen Rubels dadurch entgegenzutreten, 
dass sie allen Rubelschuldnern das Recht zuge­
steht, ihre Verpflichtungen in der durch die 
Polnische Landesdarlehe.skasse eingeführten 
Polnischen Land*,  svaluta zum Kurse von 1 Rubel 
gleicu 2’16 Mark abzudecken. Die Darlehens­
kassenscheine der Polnischen Landesdarlenens- 
kasse sind vom Deutschen Reiche garantiert. 
Eine Polnische Mark wird gleich einer Re chs- 
mark gerechnet. Der Gläubiger erhält somit 
die gleiche Summe, die ihm nach dem Friedens­
verhältnis beider Währungen zustehen würde. 
Da die Ausgabe der Polnischen Landesdarlehens­
kassenscheine erst in etwa sechs Wochen er­
folgen kann, ist den Schuldnern schon jetzt zu­
gestanden worden, ihre Rubelverpflichtungen 
zum Kurse von 2’16 Mark in Deutscher Reichs­
mark an der Stelle der Polnischen Mark zu 
erfüllen. Sämtliche Kommunal verbände und 
sonstige öffentli h-rechtliche Korporationen im 
Generalgouvernement Warschau sind angewiesen, 
bei Regelung ihrer finanziellen Verpflichtungen 
(z. B. Gehaltszahlungen, Lohnzahlungen, Aus­
gabe von Anleihen, Abschluss von Verträgen usw.) 
ausschliesslich die Polnische Markwährung zu­
grunde zu legen. Ebenso sind auch die neuen 
Haushaltsvoranschläge für das kommende Etats­
jahr nur in Polnischer Mark festzustellen. Bis 
zur Ausgabe der Polnischen Darlehenskassen­
scheine tritt an die Stelle der Polniscnen Mark 
die Deutsche Reichsmark. Den Kassen der 
Kommunalverbände und anderer Korporationen 
des öffentlichen Rechts ist es verboten, russi­
sche Rubel zu einem höheren Kurse als 100 
Mark == 46’30 Rubel in Zahlung zu nehmen. 
Die gleiche Verpflichtung gilt auch für die von 
den Kommunalverbänden eingericiitetenVerkaufs­
stellen oder für die von den K> mmunälver- 
bänden mit dem Verkauf von Waren beauf­
tragten Personen oder Organisationen.

Amerikanisches und japanisches Kapital in Sibi­
rien. In Sibirien ist jetzt in erhöhtem Masse 
amerikanisches und japanisches Kapital tätig. 
Erdölterrains, Erz- und Graphitgruben weiden 
eifrig umworben. Eine japanische Gesellschaft 
mit 17 Millionen Rubel wurde vor kurzem zu 
diesem Zwecke gegründet. Laut Meldungen rus­
sischer Zeitungen hat die russische Regierung 
japanischen Fabriken die Zustimmung erteilt, 
20 Millionen Pud Zucker nach Sibirien auszu­
führen.

Spielplan des Stadfiheaters J. Słowacki
vom 13. bis 20. März 1917.

Beginn der Vorstellungen um 7 Uhr abends.

Heute Dienstag den 13. Gastspiel Żelazowski: 
„Othello*  Tragödie in fünf Akten von 
Shakespeare.

Mittwoch den 14. Gastspiel Żelazowski: „Papa“, 
Lustspiel in 3 Akten von R. Flers und A. G. 
Caillavet.

Donnerstag den 15. Gastspiel Żelazowski: 
„Othello1’, Tragödie in 5 Akten von Shakes­
peare.

Fr itag den 16. Gastspiel Żelazowski: „Vor 
der Trauung“, Lustspiel in 5 Akten von
K. Zalew’ski.

Samstag den 17. Gastspiel Żelazowski: „Glück 
im Winkel“ Drama in 3 Akten von Suder­
mann.

Sonntag den 18. nachmittags: „Die leicht­
sinn i g e S ch w e s t e r“, Lustspiel in 4 Akten 
yon Peszyński (Halbpreise); abends Gastspiel 
Żelazowski: „Glück im Winkel“, Drama 
in 3 Akten von Sudermann.

Montag den 19. Gastspiel Żelazowski: „Papa“, 
Lustspiel in 3 Akten von R. Flers und A. G. 
Caillavet.

Dienstag den 20. Gastspiel Żelazowski: „Glück 
im Winkel*,  Drama in 3 Akten von Su­
dermann.

Programm der Vorträge im „Kollegium“
Rynek A-B, 30

vom 13. bis 18. März.
Beginn der Vorträge 7 Uhr abends. — Eintrittskarten

zu 50 und zu 30 Hellem.

Dienstag den 13: Dr. H. Eisanberg: „August Angulier*.
Mittwoch den 14. : Dr. A. Beaupré : „Polnisches Theater 

im XVIII. Jahrhundert“.
Donnersta- den 15. März: St. Bursa: „Technik der Stimme*.  

K. Czapiński: „Ibsenseminar“.
Freitag den 16. : K. Czapiński : „Max Stirner“, halb 7 Uhr 

abends.
Samstag den 17.: Dr. G. Feliński : „Krasiński“.
Sonntag den 18.: Dr. A. Beaupré: „Faust“, Seminare. 

6 Uhr abends. ;

Der gesamte Reinertrag fliesst Kriegsfürsorgezwecken zu.

Programm 
der literarischen Kurse im MosildnsLitnt 

Annag ässe 2 
vom 13. bis 18. März.

Dienstag den 13.: Prof. Dr. Szyjkcwski: „Das französische 
Theater im XVIII. Jahrhundert“.

Mittwoch den 14.: Prof. Br. Kopera: „Raphael*  (mit Licht­
bildern).

Donnerstag den 15.: Prof. Dr. Szyjkowski: „Corneilles Werke“ 
(mit Illustrationen der dramatischen Schule).

Freitag den 16.: Prof. Löwenberg: Guido von Arezzo, das 
Liiiiejisystem, Schlüssel, Sohnisation.

Sonntag den 18. um 11 Uhr vormittags: Prof. Bfotnlcki: 
„Kostüme im alten Rom“ (mit Illustrationen); abends 
6 Uhr: Konzert.

Anfang der Vorträge um 6 Uhr abends. — Karten ä 1 K 
und 40 h für die Schuljugend in der Kanzlei des Musik­

institutes, Annagasse 2, II.

Kinoschau,

„KRIEGSFURSORGE KINO (OPIEKA)“ der Festung Kraken.
Zieloua 17. — Programm vom 13. bis einschliesslich 
15. März:
Massierwoche. — Die Tochter dos Leuchturmwächters. 
Prachtvolles Drama aus dem Seernannsleben in acht 
Akten. — Gelegenheit macht Liebe. Lustspiel in einem 
Akt. — Künstierorchester mit Harfanbegleitung.

„K. u. K. FELDKINO“ Fuhrenpark des k. u. k. Festungs- 
Verpflegsmagazins. (Eingang durch die Bosackagasse). 
Programm vom 12, bis 14. März:
Chrysanthemen. Wunderschöne kolorierte Blumenstudie. 
— Extra-Einlage: Die Finsternis und ihr Eigentum. Pracht­
volles Schauspiel in 6 Akten.

„NOWOŚCI“, Starowiślna 21. — Programm vom 12. bis
14. März:
Ein einsam’ Grab. Drama in fünf Akten, — Naturauf­
nahme.

„SZTUKA“ Janagasse. Programm vom 10. bis einschliess­
lich 13. März:
Jahreszeiten des Lebens. Filmpastell in vier Akten. — 
Waizernacht. Komödie in drei Akten.

„WANDA”, Ul. św. Gertrudy 5. — Programm vom 12. bis
15. März:
Zahnradbahn auf dem Monte-Maggiore. — Wie Giorlanne 
Abschied nahm. Komisch. — Der Siidstern. Vorzügliches 
Drama in sechs Teilen.

► Seidenstoffe, Samt, Plüsch, Wollstoffe, Wasch ’
► Kleiderstoffe, Bänder Aufputz Stickereien. Spitzen i
► Fertige Damenkleider, Blusen, Mäntel, Unterräcko ,
, Teppiche.Vorhänge, Decken ieder Art FertigeWäsche

Tischzeuge, Handtücher. Wischtücher, Taschen 
töcher, Strümpfe, Socken, Handschuhe Reisekoffer,

• Heisekürbe, Lederwaren, Schirme, Spielwaren.

: A. HERZMANSKY, WIEN VII :
► t>$ari@foil$ers3rasse 2S *
i Stiftgasse 1, 3, 5, 7. <

Herrenkleider, Pelze, Möbel,
Teppiche. 874

3. Katzner, Bracka Nr. 5.zu billigsten Tagespreisen empfiehlt

IGNATZ RAND, Bulter- u. Käsehardlung
Telephon 1186. Podgórze. Telephon 1186

Die taiiMslaltfilr Gaaisfön to Wow №i kauft: Erbsen, Linsen, Bohnen, Hirse, Graupen, Reis, Zwiebel, 
Pflaumen, Powidl, Kartoffel, Kakao, Rum, Maggi. Pfeffer, Zimt, 
Himbeersaft, Olivenöl, Mohn, KUramel, Sardellen. — Offerte 
wollen an die obige Anstalt gerichtet werden. Sprech­

stunden täglich von 10 bis 11 Uhr vorm.
Die Ausgabe der Lebensmittel erfolgt an Wochentagen von 
В bis 11 Uhr vorm. und 2 bis 5 Uhr nachm„ an Sonn- und 

Feiertagen von 0 bis IS Uhr vorm.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Erwin EajjeL

Kunstsslfg Marks „Regent“ 
n Stücke geformt gibt ab in 

■i kg Probe-Paketen ä 36 Stück 
u K 7’60. Porto extra. Karl 
Mel, Asch, 1241, Laudöngasse, 

Böhmen. 141

Eine Lust 
keine Last 
der Schuhputz mit

Deutsches Fräule n § 
(Reichsdeutsche bevorzugt) 
zu 5 jähr. Mädchen, welch-s 
schon deutsch spricht, eigent­
lich als Gespielin für 1 Stunde 
täglich, gesucht. — Dr Ober­
länder, Wolska 19 a, I. Stock.

w 40© bis 500 w®
SSgeabfaUholz i3f 

’ weich, Spreissel und Schwarten, Offerten franko Wien 
Ostbahnhof, kauft Bundhoizfabnk, Wien X. SeWertgssso IE

K. u. k.

FelcBkinoiug
Fuhrenpark des к,в, k Fesftings-VerpfIegsmagazins
(Eingang durch die BoSackagasse, Tramwaylinie 5)

»

< >

Beginn der Vorstellungen an Wochentagen: 
ab 5 Uhr, an Sonn- u. Feiertagen: ab 3 Uhr. 
Ende der Vorstellungen: 10 Uhr 30 Minuten,

Dresmal wöehentSSch 
Progra m mwechseB 

Kriegs- und Naturaufnainmen, Ora> 
men. tustspie!« u. Kassenschlager.

< i

I.
.< I
< I'

< •
< »
< »

General -Vertretung für West- 
Galizien

Josef Lax, Krakau
Postfach SO.

Preise der Plätze: 20 Heller bis 1 Krone.

MHitärmusik.
♦

aus eigenem oder fremdem IVJate- ; 
rial erzeugt, liefert billigst in tadel- | 

iosar Ausführung die

Ir Ulte ?

Drukurnia Ludowa in Krakau


